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konnten. Eine falsche Einschätzung, wie
man nach der Lektüre dieses Buches
weiss. Also liegen die ungerechten Fern-
sehkritiken der literarischen Schickeria
über Sendungen, die das Schlager-Genre
bedienen, ebenso daneben.

Ein Blick zurück. Der Begriff «Schlager»
hat seinen Ursprung in den 60er-Jahren
des 19. Jahrhunderts. Zündende Operet-
ten-Melodien hatten damals «eingeschla-
gen». Schlager, das ist eine Erfolgsvokabel
für beliebte Melodien, Evergreens, Dau-
erbrenner. Echte Schlager können sich im
Gedächtnis der Menschen über Jahr-
zehnte hinweg festsetzen. Solche Lieder
sind meist an eine Lebenssituation ge-
koppelt, an den ersten Kuss, an eine Ur-
laubsreise, an eine Trennung. Buchautor
Rainer Moritz: «Die Komplexität von Me-
lodie und Text muss überschaubar blei-
ben, und der Refrain verankert sich umso
besser in den Emotionskanälen der Zuhö-
rer, je klarer er daherkommt.» Der Zür-
cher Literaturwissenschafter Peter von
Matt: «Es ist die äusserste Einfachheit der
Rede, was einem Schlager eine emotio-
nale Wucht verleiht.» Stimmt!

Der Schlager und auch die entspre-

chenden Sendungen leben davon,
mit wenigen Pinselstrichen Vorstel-
lungsräume zu skizzieren, die nicht
erklärungsbedürftig sind. Ohne Tri-
vialität sind populäres Liedgut und
das Leben (!) nicht zu haben. Lie-
der- und TV-Showmacher müssen
also «Gefühlsproduzenten» sein.
Die Rezepte zum Urschlager «Wenn
bei Capri die rote Sonne im Meer
versinkt» gelten auch noch heute.

Zwischen 1965 und 1980 erfuhr der
Schlager im Umfeld von Kapitalis-
mustheorie, Ideologiekritik und
Neomarxismus heftige Ablehnung.
Freddy, Alexander, Heino, Lolita et
cetera wurden als «Inkarnation des
Bösen» gescholten. Die Liebhaber
des Schlagers wurden als redu-
zierte menschliche Wesen verun-
glimpft, die durch mündige Sozial-

philosophen gerettet werden sollten. Mit
Verquastheit und Bedeutungsschwere. 

Als ich Anfang der 60er-Jahre am Leh-
rerseminar Kreuzlingen mit meiner eige-
nen Schülerband aufspielte, verbot mir
der Direktor und Pädagoge Dr. Willi Scho-
haus, den Schlager «Steig in das Traum-
boot der Liebe» zu spielen. Der Text sei
zweideutig. Also tauschte ich den
berühmten Valente-Titel gegen einen von
Lolita aus: «Männer, Masten und Matro-
sen». Und er hat nicht gemerkt, was für
ein phallischer Symboltext das war ...

S
ommer ists. Man merkts. Die Fern-
sehanstalten produzieren zuhauf
Best-of-Sendungen oder halten
Rückblick. Die üppigste TV-Retro-
spektive über Film-, Bühnen- und

Gesangstars von den 20er- bis zu den
50er-Jahren ist oben notiert.

Gleichzeitig erschien nun auf dem
Buchmarkt eine exakte Studie über die
gute, alte Schlagerzeit, die die damalige
Meeressehnsucht beschreibt, den mariti-
men Gesangsmix aus Strand, Sand,
Schiffen, Matrosen, Seemannsbräuten,
Gitarren und Rotwein: «Und das Meer
singt sein Lied». Ein Werk des deutschen
Musikwissenschafters Rainer Moritz, das
auch die Fernseh-Show-Redaktoren
lesen sollten, um sie vor falschen Sende-
konzepten zu bewahren, in denen falsche
Interpreten falsch gewählte Titel vor
falschen Kulissen singen. Pflichtlektüre
müsste das Buch auch für Soziologen
sein, die den Schlagertexten bisher nie
einen «literarischen Wert» abgewinnen
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